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Die Muße
An einem Frühsommertag im Jahr 2006 ereignete sich in einer beliebigen Straße in Dresden-Striesen folgende Szene: Zwei Menschen, ein älterer Mann und eine junge Frau, sind an diesem Tag zur Nachmittagszeit dort unterwegs. Von weitem betrachtet, könnte man denken sie gingen spazieren, dort im beschaulichen Striesen. Doch blickt man näher, wird schnell deutlich, dass ihnen der Schlenderschritt fehlt, jene für Spaziergänger typische müßig-ziellose Gangart. Stattdessen irren sie suchend umher. Beide blicken fragend auf die Hausnummern, suchen Namensschilder ab, spähen in Seitenstraßen. Sie, die junge Frau, wirkt nervös und angespannt. Auch ihr Begleiter, der ältere, groß gewachsene Herr, schaut sich besorgt um, jedoch scheint seine Anspannung nicht die gleiche zu sein wie bei seiner Begleiterin. Er hat offenbar noch Muße um hier und da inne zu halten und interessiert die Gründerzeitvillen der Straße zu betrachten. Einige Augenblicke später halten beide an. Es ist offensichtlich, dass sie überlegen, wie sie ihre gemeinsame Suche fortsetzen wollen. Kurz darauf scheint ein Plan gefasst. Beide lenken ihre Schritte in Richtung eines jungen Mannes, der ihnen in diesem Augenblick auf dem Fußweg entgegen kommt. Die junge Frau spricht ihn an, woraufhin der junge Mann in seine Hosentasche greift und sein Mobiltelefon herauszieht. Die junge Frau kramt ihrerseits in ihrer Tasche. Sie zieht ein kleines Notizbuch heraus, schlägt etwas nach. Sie nimmt das Telefon entgegen, wählt eine Nummer, spricht kurz, nickt und legt dann auf. Danach deutet sie ihrem Begleiter eine Richtung an. Daraufhin beginnt auch er in seiner Jackentasche zu suchen. Er befördert etwas Kleingeld zutage und gibt es dem jungen Mann. Die junge Frau und ihr Begleiter bedanken sich, wechseln die Straßenseite und gehen zügig weiter…
…Nachdem Harald Wagner und ich (Ulrike v. Wölfel) durch ein Telefonat mit Günther Robert , welches uns der freundliche junge Mann ermöglichte, herausbekommen hatten, welche Hausnummer zu seinem Haus gehörte, erreichten wir mit leichter Verspätung seine Wohnung und das zumindest für mich angespannte Suchen fand sein Ende. Angespannt, weil das Treffen kein gemütlicher Kaffeeklatsch werden sollte, sondern die Verteidigung meiner Diplomarbeit. Diese unkonventionelle Variante wurde mir spontan ermöglicht, da Günther Robert als Erstgutachter kurzfristig erkrankt war und sich ein späterer Termin aufgrund der anstehenden Geburt meines ersten Kindes weit nach hinten verschoben hätte. 

Die Verteidigung wurde erfolgreich bestanden und rückblickend lässt sich nur noch mutmaßen, dass die ihr vorausgegangene Szene des Suchens und Findens einen förderlichen Beitrag dazu geleistet hat. Hier drängt sich Max Weber auf, der 1919 in seinem Vortrag „Wissenschaft als Beruf“ sagt:
„Es ist in der Tat richtig, dass die besten Dinge einem nicht während des Grübelns und Suchens am Schreibtisch einfallen, [sondern dann] wenn man sie nicht erwartet, [etwa] beim Spaziergang auf langsam ansteigender Straße…“

Manchmal ist es gerade die ungewöhnliche Situation, die einen entscheidenden gedanklichen Impuls zutage fördert und einen neuen Weg aufzeigt. Eventuell konnte auch der oben beschriebene ungewollte „Spaziergang“ einen entscheidenden Gedanken in der Prüfung anregen, bewusst nachvollziehen kann es heute keiner mehr. Es bleibt spekulativ. Diese kleine Geschichte regt nicht nur zum Schmunzeln an. Sie beschreibt auch die Fähigkeit zur Muße. Harald Wagner besitzt diese Fähigkeit. Er nutzt sie nicht nur für sich, sondern teilt sie unhinterfragt mit Kolleg_innen, Promovenden, Studierenden und Freunden.

Als ich (Petra Schneider-Andrich) im Jahr 2009 neu an das Zentrum für Forschung, Weiterbildung und Beratung, damals noch apfe-e.V., kam, brachte ich aus meinem Studium und ersten wissenschaftlichen Berufsjahren in Berlin den Wunsch nach einer humaneren und auch spirituellen Lebens- und Arbeitspraxis mit. So hoffte ich an der Evangelischen Hochschule Dresden auf Gleichgesinnte zu treffen. Harald Wagner übertraf meine Hoffnungen schon beim ersten Gespräch. Nach wenigen Worten konnten wir feststellen, dass wir beide allmorgendlich den Sonnengruß ausübten, das einführende Element der Hatha-Yoga-Praxis. Die Freude über die Gemeinsamkeit war groß. Harald schaffte doppelt so viele Runden wie ich. Er gab mir damit, sicher ganz unbewusst, die Zuversicht, dass das Spirituelle und persönliche Momente des Innehaltens neben der „ganz harten Arbeit“
 in meinem neuen Arbeitsumfeld möglich sind. Ich war beglückt.

Augenblicke der Muße sind nach Max Weber für die Ausübung der Wissenschaft als Beruf unerlässlich. Ein Spaziergang, das Aufsuchen eines ungewöhnlichen Ortes für ein Gespräch oder etwa Yoga sind mögliche Handlungen, die uns als Wissenschaftler helfen können, unerwartet und ingeniös zu Klarheit und Erkenntnis zu gelangen. 
Jedoch! Angesichts des steigenden Konkurrenz- und Wettbewerbsdrucks, der zunehmenden Fokussierung auf Kunden- und Marktinteressen sowie Betonung strukturell-effizienter Zielmarken scheinen wir von solchen Augenblicken weit entfernt. Durch eng geschnürte Projektpakete sind Forschende heute dazu aufgefordert, möglichst schnell und ohne Umwege, repräsentative Ergebnisse zu liefern. Bereits bei der Beantragung eines Projektes ist sein Ende zum Greifen nah und der Abschlussbericht geschrieben, noch bevor die ersten Daten erhoben sind. Die Wissenschaft wird so zur straffen, leblosen Disziplin, mechanisch abgespult, optimiert, ökonomisiert. Die kreativierende Muße, die müßig-ziellose Gangart, droht verloren zu gehen. Übrig bleibt die romantische Sehnsucht nach dem unverfälschten freien Schaffensprozess voller Zweifel und minutiöser Sorgfalt. Deswegen unser Plädoyer, inspiriert von den Erinnerungen an die Zusammenarbeit mit Harald Wagner: Wissenschaft als die Triebfeder gesellschaftlicher Entwicklung braucht Zeit, Ruhe, den Mut zu unkonventionellen Praktiken und vor allem den Menschen, der mit persönlicher Leidenschaft seinem Forscherdrang folgen kann. In diesem Sinne beschließt Max Weber:
„Denn nichts ist für den Menschen als Menschen etwas wert, was er nicht mit Leidenschaft tun kann […] mit der ganzen „Seele“…“








Ulrike von Wölfel
Petra Schneider-Andrich
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